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Abgründe (723)AngelikaOverath

kommt sie auf einMoskauer
Gymnasium, ein wildes Kind,
das von Napoleon schwärmt. Mit
18 veröffentlicht sie ihren ersten
Gedichtband, auf eigene Kosten.
In einer Künstlerkolonie lernt sie
einen 20-jährigen zartenMelan-
choliker kennen. Die beiden
heiraten, sie wirdMutter eines
Mädchens. Als sie sich leiden-
schaftlich in eine lesbische Dich-
terin verliebt, flieht ihrMann in
den ErstenWeltkrieg. Nach der
Oktoberrevolution schliesst er
sich derWeissen Armee an, die
gegen die Kommunisten kämpft.
Sie gebiert eine zweite Toch-

ter, lebt unter armseligsten
Bedingungenmit den Kindern in
Moskau und gibt die jüngste
Tochter schliesslich zweijährig

sich in Lyrik verwandelte, sind
wir niemehr aufgetaucht ans
Tageslicht.» Die Realität wurde
nie so ganz ihre Sache. Später
sagte sie: «Ich liebe das Leben an
sich nicht, fürmich erlangt es
erst Bedeutung, wenn es umge-
staltet ist, d.h. in der Kunst. Ich
brauche das Ding an sich nicht.»
Mit sechs beginnt sie,

Gedichte zu schreiben. Undwird
keineMusikerin, was ihr die
Mutter übelnimmt. Sie ist zehn,
als bei derMutter Lungentuber-
kulose diagnostiziert wird und
ein vierjährigesWanderleben
in RegionenmitmilderemKlima
beginnt (Nervi bei Genua, Lau-
sanne, Freiburg im Breisgau,
schliesslich einWinter auf der
Krim). Als dieMutter stirbt,

in ein Kinderheim in der fal-
schen Annahme, sie würde dort
besser ernährt. Doch das Kind
verhungert. Emigration nach
Berlin, hier sieht sie nach vier
Jahren ihrenMannwieder, tau-
melt aber weiter wild durch
Affären: «Jedemeiner Beziehun-
gen ist eine Lawine. Ich bin nicht
für das Leben geschaffen. Bei
mir ist alles – ein loderndes
Feuer! Ich kann elf Beziehungen
nebeneinander unterhalten und
mit der grössten Aufrichtig-
keit jedem versichern, dass
er der Einzige ist. Aber die
geringste Kopfbewegung
weg vonmir kann ich auf
keinen Fall ertragen.Welch
ein Dämon ist inmir.» Ein
Dämon offenbar, der sie krea-

tivmacht: «Ohne die Liebe lebe
ich überhaupt nicht... Zwischen
Liebe und Liebe gekreuzigt / Ist
mein Augenblick, meine Stunde,
mein Jahr, mein Jahrhundert.»
Über Prag, wo sie einen Sohn
gebiert, siedelt sie nach Paris
um, lebt in russischen Emigran-
tenzirkeln. IhrMann verdingt
sich als Spion Stalins, glaubt,
dass die Heimat ihm so seine
«konterrevolutionäre» Vergan-
genheit verzeiht. Alsman ihm
vorwirft, an der Ermordung
eines russischen Dissiden-
ten beteiligt gewesen zu
sein, wird er aus Frank-
reich ausgewiesen und

kehrt in die Sowjetunion
zurück, wo er bald interniert
und erschossenwird. Ihre

Tochter, die ihn begleitet hat,
verschwindet für 18 Jahre im
Lager. Auch sie gehtmit dem
Sohn nachMoskau, lebt unter
erbärmlichsten Umständen.
Nach den deutschen Luft-
angriffen auf die Stadt wird sie
mit dem Sohn in eine Klein-
stadt imOsten des Landes
gebracht, wo sie sich 49-jährig
erhängt.
Wer war die grosse russische

Schriftstellerin, die sagte:
«VomMenschenwird zu viel
verlangt! Leben konnte und
wollte ich niemals, ich habe
mich im Leben verloren, es hat
mir nicht gepasst, schon seit
meiner Jugend»?
Alphanumerische Lösung:
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Eine Tochter aus gutem,
unglücklichemHaus. Ihr Vater,
ein bedeutender Kunsthistori-
ker, trauerte um seine verstor-
bene erste Frau. IhreMutter,
eine begabte Konzertpianistin,
litt darunter, den Kindern ihre
Karriere geopfert zu haben. Sie
kompensierte: «DieMutter
überschwemmte unsmit
Musik. Aus dieserMusik, die

AlsdieArmut
zu grosswurde,
brachte sie
ihreTochter
in einKinderheim

Ganzschönverrückt
DieMadriderBandHindshat esdankOnline-Veröffentlichungenaufdie grossenBühnengeschafft. Das ist
völlig verdient: IhreGaragenmusik schmecktnachSonneundgeht indieBeine.VonMurièleWeber

I
t’s crazy!», sagt die 21-jährige Ana
García Perrote während des Inter-
views immerwieder. Und verrückt ist
das Ganzewirklich. Innerhalb eines
Jahres sind sie und ihre drei Mitstrei-
terinnen der BandHinds von ihrem
Studentendasein inMadrid, auf die

grossenMusikbühnen katapultiert worden:
Vorband von The Strokes imHyde Park, Auf-
tritt amGlastonbury-Musikfestival, Welt-
tournee. Und dann gibt’s da noch diese
Anekdote einer Party in Harrison Fords Haus.
Aber der Reihe nach.
Angefangen hat alles an einem Strand in

Spanien. Als García Perrotemit der 24-jähri-
gen Carlotta Cosials 2011 und Freunden am
Meer war, brachte ihr Cosials einige Akkorde
auf der Gitarre bei. Zurück inMadrid hatten
sie ein paar Auftritte als Coverband, die die
beiden aber der Erzählung nachmehr
schlecht als recht über die Bühne brachten.
Beschämt beschlossen sie, nie wieder ein
Wort darüber zu verlieren. AchtzehnMonate
später, imWinter 2013, begannen sie eigene
Songs zu schreiben. Zwei davon nahmen sie
mit ihrem Smartphone auf und veröffentlich-
ten sie als «Demo» im Frühling 2014 auf der
Website Bandcamp (damals noch unter dem
Bandnamen Deer, inzwischen zwang die
gleich klingende Band The Dears sie zu
einemNamenswechsel).
Es dauerte nur wenigeMonate, bis es ver-

rückt wurde. «Es wurde grösser und grösser,
wie ein Schneeball, denman denHang hin-
unterrollt», erzählt Perrote. Die einflussrei-
che Zeitschrift «NewMusical Express» (NME)
schrieb im Juli 2014 über sie, «The Guardian»
erklärte ihr «Demo»Mitte September zum
AlbumderWoche, und eine Plattenfirma flog
extra nachMadrid. «Während des ersten
Treffens fragte uns derManager nach unse-
ren Träumen.Wir sagten ihm, wir würden
gerne drei Konzerte in Spanien spielen. Das
war alles, was wir uns erhofften. Nur schon
eine Band zu sein, war unser Traum.»
Und nun sitzt García Perrote auf dem Sofa

ihres Plattenlabels in London, neben ihr die
19-jährige Amber Grimbergen, die Schlag-
zeugerin der Band, die imHerbst 2014 kurz
nach der 23-jährigen Bassistin AdeMartín
zur Band stiess. Vor ihnen steht der Laptop,
auf demwir über Skype kommunizieren.
Perrote fallen die dunkelbraunenHaare über
die Schultern. Sie spricht schnell, lacht viel
und gestikuliert wildmit den Händen. Ihre
Lebensfreude ist ansteckend. Neben ihr
wirkt die blonde Grimbergen etwas scheu
und in sich gekehrt.
Die Hinds sind ein Produkt ihrer Do-it-

yourself-Generation. Sie haben nicht nur das
Musikmachen sich selber beigebracht, die
Songs selber aufgenommen und ihre eigenen
Videoclips gefilmt und geschnitten. Auch
ihre Social-Media-Präsenz haben sie
genauestens überwacht. «Wir sind richtige
Social-Media-Freaks und haben von Anfang
an genau darauf geachtet, wer uns liket
undwer nicht undwelche Foto undwelcher
Eintrag geliket werden», erzählt Perrote
selbstironisch lachend.

Kurz nach dem Plattenvertrag kamen
bereits die ersten Konzertanfragen: Thai-
land, Hongkong, Australien. Und dann rief
derManager von The Libertines an. «Er
sagte: ‹Okay, flippt nicht aus, und ihrmüsst
das auch nichtmachen, wenn ihr euch
nicht bereit fühlt, aber wir wollen euch als
Vorband.›» Perrote lacht erneut schallend.
«Natürlich habenwir zugesagt, obwohl es
erst unser 20.Konzert war, und dann gleich
noch vor sechstausend Zuschauern.Wir
waren so nervös, dass wir vorher kaum
schlafen konnten.»
Ihre Songs imGarage-Rock-Stil klingen

wie eine Kreuzung zwischen den Black Lips
und den Pipettes oder den Vivian Girls und
den Thee Headcoatees. DerenMitgröl-Kra-
cher «Davey Crockett» haben sie inklusive
des von den Ramones geprägten Punkmusik-
Schlachtrufs «Gabba Gabba Hey» als Cover
aufgenommen. Ihre Songs drehen sich um
das, was einen eben bewegt, wennman
Anfang zwanzig ist: Beziehungen, Liebe,
Ausgang, Freunde. Die schrammenden Gitar-

Studio, um die Songs abzumischen», erzählt
Ana García Perrote.
Auch ihrer Heimatstadt ist ihr Erfolg nicht

entgangen. «Wir sind nicht wirklich berühmt
inMadrid, eher berüchtigt.Weil das so ver-
rückt ist, wasmit uns passiert ist, mögen uns
nicht alle. Also entweder sie lieben uns, oder
sie hassen uns», ergänzt Perrote undwirkt
zum erstenMal distanziert.
Undwiewar das jetzt mit Harrison Fords

Haus? Perrote krümmt sichwieder vor
Lachen. «Das stimmt schon.Wir waren in
seinemHaus. Eine befreundete Band von
uns ist mit der Band von Fords Sohn befreun-
det, und die haben uns gefragt, obwirmit-
kommenwollen.» So einfach geht das. Und
wiewar’s? «Gross. Irgendwowar auch noch
seineMutter, und Ademusste sich später in
seinemBadezimmer übergeben.» Da ist es
wieder, ihr Lachen. «It’s crazy», sagt sie. «Wir
verdanken das alles dem Internet.»

Hinds: Leave Me Alone (Rough Trade).
Konzert in Zürich am 19.2.2016 im Bogen F.

renriffs und die sichmanchmal überschla-
genden Stimmen passen zu ihrer DIY-Musik,
die gute Launemacht und schnell in die
Beine fährt.
Diesen Stil wollten sie auch beibehalten,

als ihnen imApril 2015 zum erstenMal ein
Studio zur Verfügung stand. Als Produzenten
wählten sie deshalb den befreundetenMusi-
ker Diego García der Garage-Band The Par-
rots. Und so hatman beimAnhören ihres
Albums das Gefühl, livemit Freunden in
einemBandkeller zu sein, Bier und Zigarette
in der Hand, währendman sich beimMitsin-
gen heiser schreit.
Böse Zungen behaupten, der Erfolg sei

ihnen bloss durch ihre Jugend und ihr Aus-
sehen beschert worden; gestandeneMusik-
journalisten berichten in einem etwas väter-
lichen, gönnerhaften Ton über die Band.
Dabeimerktman den Frauenwährend des
Interviews deutlich an, wie hart sie für ihren
Erfolg arbeiten. «ZweiMonate nach den Auf-
nahmen kamenwir wie Nerdsmit seiten-
langen detaillierten Notizen zurück ins

Böse Zungen
behaupten, der
Erfolg der
Hinds basiere
auf ihrer
Jugendund
ihrem
Aussehen.
Dabei arbeiten
die vier Frauen
hart dafür.

Frauen voller Lebensfreude: Amber Grimbergen, Carlotta Cosials, Ana García Perrote, AdeMartín (v. l.) von den Hinds.


